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Vorwort


Aura hatte sich verändert. Seit der Nacht des blauen Mondes, war sie nicht mehr das kleine Mädchen, welches ihr Bruder nur zu gerne weiterhin in ihr gesehen hätte.


Sie war auch nicht mehr nur die junge Frau, zu der sie ihr 16ter Geburtstag gemacht hatte.


Und sie war auch nicht nur der Schlüssel zur Macht der Magie. Randag hatte sich bereits an diesen Umstand gewöhnt, sich in ein voller Magie steckendes Mädchen verliebt zu haben.


Doch Aura war mehr, als er in ihr sehen wollte.


Sie war der Retter der Welt Wheed.


Der Wahre aus den Prophezeiungen aus alter Zeit.


Die Wahre –


welche sich der mächtigste der Seelensplitter ausgesucht hatte und in deren Herz er sich bereits vor ihrer Geburt versenkt hatte. Sie hatte keine Wahl gehabt und auch kein Mitspracherecht. Aura wurde erwählt.


Es war eine Bürde, unter deren Last das zierliche Mädchen leicht zerbrechen könnte.


Und jetzt?


Jetzt musste sie die geheimen Schätze finden, die sich auf den sechs Platten versteckt befanden, aus denen ihre Welt bestand, um den größten Schatz, die legendäre siebente, die verschollene Platte mit dem Namen Thoresum, zu beschwören.


Erst dann wäre Wheed sicher.


Erst dann hätte die Riege, die hinter ihnen her war, den Kampf verloren.


Erst dann, wäre das Böse besiegt…




Kapitel 1


Das Gefolge




Nichts würde jemals wieder so sein, wie es gewesen ist. Aura war durcheinander. Dieser Wirrwarr an Bildern und Informationen, die sich plötzlich in ihrem Kopf befanden, machte sie beinahe wahnsinnig. Mit der Offenbarung und dem Ritual hatte sich ihr Leben auf einen Schlag geändert. Unerwartet und plötzlich fiel sie in eine Art Wachtraum, sah Ereignisse, die vor langen Zeiten geschehen waren und wurde von Erscheinungen überfallen, deren Hintergrund sie zu deuten nicht in der Lage war. Sie hasste die Zeitspannen, in denen sie ohnmächtig einfach niedersank. Etliche blaue Flecken zierten bereits ihren Körper, da die Wächter nicht immer schnell genug zur Stelle waren, um das Mädchen aufzufangen. Abwechselnd begleiteten die Mitglieder der Wächter ihre Schritte, was ihr ziemlich auf die Nerven ging.





"Sie dich an! Wie oft willst du noch auf den Steinboden fallen bis du dich ernsthaft verletzt?" Ihr Bruder deutete auf die vielen blauen Male und Aura steckte beschämt ihren Kopf ein. Sie wusste, dass es alle nur gut mit ihr meinten.


Es dauerte Tage, bis sie wieder Herr über ihre eigenen Gedanken wurde. Nur langsam schien sich alles zu einer geordneten Form zu fügen. Richtig begreifen konnte sie es immer noch nicht, obwohl schon über zwei Wochen vergangen waren, die sie in der Wohnburg von Alt Rieg verbracht und gegrübelt hatte.


Die entscheidende Nacht, die alles veränderte, beschäftigte ihren Geist jeden Tag. Den Vorgang der Offenbarung, hatte sie selbst nur schemenhaft in ihrem Gedächtnis.


Wie Wolken zogen die Bilder an ihr vorbei. Das Verschmelzen der Karten mit dem Sokrum, ein helles, pulsierendes Licht über ihr. Das alles versank in Nebelschwaden, wenn sie versuchte sich daran zu erinnern. Die Welt, die sie kannte, hatte sich gedreht wie ein Karussell.


Sam hatte ihr erzählt was passiert war, doch es hörte sich so phantastisch an, dass sie es kaum glauben wollte. Dann wieder, meinte sie sich erinnern zu können. Das Einzige, was in klaren Bildern in ihrem Kopf existierte, war der Morgen danach…


Die Riegenmitglieder saßen immer noch gefesselt hinter der Höhle auf dem Sulberg. Sie hatten den Kampf verloren, den sie dort mit den Wächtern geführt hatten. Beide Seiten hatten Verluste davon getragen. Es war schon zu viel Blut geflossen. Sie einfach zu töten kam daher nicht in Frage.


Es hätte gegen die Moralvorstellung jedes Einzelnen der Gruppe verstoßen. Sie waren keine kaltblütigen Mörder. Randag sprach eine Möglichkeit aus, mit der sie alle einverstanden waren. Er hatte immer noch das Fläschchen mit dem Schlafkrautwasser in seiner Tasche, mit dem er einst Gordul betäubt hatte, als er Marc und Aura auf dem Sulberg fand. Der Rest der Riege wurde damit betäubt, losgebunden und in die Höhle geschafft, bevor die Wächter mit ihr und ihrem Bruder den Abstieg in Angriff genommen hatten. Riggold, der alte Mann, der sie während der Zeremonie geleitet hatte, fand einen Platz in ihren Reihen. Die Chance, sich der anderen Seite anschließen zu können, erfüllte ihn mit Freude. Ihre Gruppe hatte in den letzten Tagen gute Männer verloren. Unterstützung, egal welcher Art war ihnen willkommen. Allen war klar, dass Gordul nach Anhängern suchen würde, sollten er und seine Männer in zwei Tagen wieder erwachen. Mit absoluter Sicherheit wollte das Riegenoberhaupt dadurch das Ruder noch einmal herum reißen. Gordul war ein Feigling. Sie wussten, dass er nicht angriff, hätte er nicht von vorne herein Oberhand. Die Schar der Wächter musste wachsen. Je schneller dies geschah, umso geringer wäre die Gefahr, von der Riege angegriffen zu werden.


"Wir haben noch einen kleinen Vorteil", sagte Sam, als sie sich in der großen Halle um den Steintisch versammelt hatten. Niemand der Anwesenden war wirklich glücklich, über den Umstand, die Riege immer noch bestehen zu sehen. So lauschten sie aufmerksam seinen Worten. "Gordul hat keine Kenntnis darüber, wer der Wahre wirklich ist. Vielleicht stellt er Vermutungen an und eventuell kommt er auch zu dem Schluss, Marc könne es sein. Mit Aura wird er nicht rechnen. Genau so wie wir selbst nicht damit gerechnet hatten, der Wahre könnte eine Frau sein."


Randag war Aura in den ersten Tagen aus dem Weg gegangen. Er hatte ein größeres Problem damit, dass sie die Wahre war, als er sich selbst gegenüber zugab. Seine Gefühlwelt war in einen Abgrund gestürzt der keinen Boden besaß. Viele Gedanken schossen ihm zugleich durch den Kopf. Alle mit demselben Ergebnis.


Sie war seit dem letzten Blaumond unerreichbar für ihn geworden. Keiner wusste, ob sie in ihrer jetzigen Position eine Bindung mit einem Mann eingehen würde, geschweige denn, wie diese aussehen könnte. Keiner der Magier und Zauberer in der Vergangenheit hatte eine Lebensgefährtin an seiner Seite gehabt. Es war eine Berufung, die zur Einsamkeit verdammte.


Aura entging das Verhalten des Mannes nicht, der angefangen hatte sie zu umwerben. Bisher war es ihr nicht gelungen mit ihm alleine zu sprechen. Sie versuchte ihn abzupassen, doch es kam immer jemand dazwischen.


Nun, da er der Versammlung beiwohnte, saßen sie sich gegenüber. Er wich ihren Blicken aus, wie er es schon die ganze Zeit über getan hatte, indem er sich voll und ganz auf die Gespräche konzentrierte. Aura hingegen, war nicht in der Lage auch nur ein einziges Wort aufzunehmen, das an diesem Abend fiel. Eine tiefe Traurigkeit hatte sich in ihr festgesetzt. Sie war umgeben von Freunden, doch fühlte sie sich einsam, wie noch nie in ihrem jungen Leben.


Später am Abend, in Gedanken versunken in ihrem Zimmer, blickte durch das Sichtloch. Auf einem Stein vor dem See saß ein Mann. Es war Randag. Sie hatte ihn erst nach einigen Augenblicken erkannt, weil er ihr den Rücken zuwandte. Aura betrachtete das Bild, welches sich ihr bot genauer. Er war alleine. Es war eine Gelegenheit, die sie nutzen musste. Leise verließ sie ihr Zimmer und durchquerte die Halle, in der Tieben, Marc und Sam saßen, um weiter über die Vergrößerung ihrer Anhängerschaft zu diskutieren. Riggold hatte sich bereits auf Mhorra absetzen lassen, um einen alten Bekannten mit dem Namen Bovan Bruck aufzusuchen.


"Wenn wir Glück haben, schließt er sich uns an", hatte er gesagt. Sam selbst würde noch heute aufbrechen, um ebenfalls Anhänger anzuwerben. Der Nächste Schritt wäre, die Schätze der Platten zu finden. Mit diesen könnte man den siebten Atlanten beschwören, den Standort von Thorresum preiszugeben.


Sie huschte durch die Tür auf den Flur und durch den Eingang. Auf der Treppe angekommen, sah sie zu dem Stein, auf dem Randag noch vor einigen Momenten gesessen hatte. Er war verschwunden.


"Ich weiß, dass du mich suchst." Die Stimme kam aus der Nische, in der sie sich selbst schon viele Male versteckt hatte. Aura drehte sich in seine Richtung.


"Warum gehst du mir aus dem Weg?" Fragende Augen sahen in die seinen, als er aus dem Schatten des Felsens auf die Treppe trat.


"Ich weiß nicht was du meinst." Sein Blick schweifte über das Wiesenstück bis hin zum See. Die offensichtliche Lüge lag schwer auf seiner Brust.


"Du weißt genau was ich meine", erwiderte Aura. "Ich verstehe es nur nicht."


"Ich weiß wirklich nicht, was du meinst", erwiderte Randag. Er versuchte dabei so glaubhaft wie möglich zu wirken, was bei Aura nicht wirkte.


"Hör auf mich wie ein dummes Kind zu behandeln!", schrie sie ihn an. "Sprich endlich mit mir! Sag was dich so von mir wegtreibt. Bin ich denn plötzlich so schrecklich für dich geworden?" Tränen schossen ihr in die Augen und liefen in heißen Bächen über ihre Wangen. Ihr lautes Schluchzen erschütterte ihren zierlichen Körper.


Geschockt, von dem Gefühlsausbruch seiner Angebeteten, schloss er sie instinktiv in seine Arme.


"Du hast Recht. Ich sollte dich nicht einfach meiden. Ich verehre Dich. Ich bewundere Dich und ich liebe Dich." Fest drückte er sie an seine Brust. So hielt er sie und wiegte sie in seinen Armen, bis sie sich beruhigt hatte.


"Ich weiß aber auch nicht wie es weiter gehen soll", gestand er flüsternd. "Du bist nicht einfach eine Frau, die sich mit einem Mann verbindet und Kinder bekommt. Du bist die Wahre. Magie wohnt in dir. Keiner weiß, ob eine Verbindung überhaupt in Frage kommt."


"Sag das noch mal", flüsterte Aura, den Kopf an seiner starken Brust geborgen.


"Ich weiß nicht, ob eine Verbindung in Frage kommt?"


"Nicht das. Das andere", forderte sie mit sanfter Stimme.


"Ich liebe Dich."


Lankor Radma war ein Schläger. Ein Mann von der übelsten Sorte. Er trank zu viel, war aufbrausender als ein Seesturm und überall und nirgends zu Hause. Keine Taverne auf Wheed war ihm unbekannt und manche dieser Lokale hatte er bereits unfreiwillig verlassen. Manchmal warfen ihn die Wirtsleute hinaus, manchmal Stammgäste, die seine volltrunkene Gesellschaft satt hatten. In den meisten Fällen ging er von selbst. Selten, wenn er genug hatte, des Öfteren, weil ihm das Geld ausging. Das waren die Tage, in denen er noch in der Lage dazu war, aus eigener Kraft zu verschwinden. Wenn er arbeitete, blieb er nüchtern. Dann konnte man ihn als anständigen Kerl bezeichnen. Je mehr Geld er jedoch in seinen Taschen hatte, wenn er sich an Land befand, umso zielsicherer steuerte er auf eine der zahllosen Tavernen in den Hafenvierteln zu. Die Gelegenheitsarbeiten bei den Schiffern brachten ihm stets ein paar Plätten in seinen Beutel und verschafften ihm Überfahrten zu den anderen Platten. Bei den Wasserwärtern war er gerne gesehen. Seine Arbeit war gut, denn er arbeitete hart und war zuverlässig. Versprach er etwas, dann hielt er Wort. Er hasste die fahrenden Händler, weil sie in seinen Augen Scharlatane waren.


Lankor kannte die Preise, zu denen sie ihre Waren bezogen und die sich beim Verkauf derselben verdoppelten und verdreifachten. Wann immer sich eine Gelegenheit ergab, ließ er kein gutes Haar an ihnen.


Vergorene Säfte, schöne Frauen und Gesang waren sein eigenes Laster. Er führte ein Leben von der Hand in den Mund, welches nicht immer aus dem Überfluss bestand, sich seine Wünsche erfüllen zu können. Doch es war sein Leben und er hatte es für sich gewählt. Lankor Radma war bereit die Konsequenzen, zu tragen, die diese Wahl mit sich brachten.


In einer abgelegenen Gasse, unter einem der weitläufigen Vordächer eines unbewohnten Gebäudes, erwachte er. Eine der besseren Nächte lag hinter ihm und als er die Augen öffnete, sah er feines Schuhwerk unter noch feinerem Stoff hervorlugen. Sein Kopf war schwer von den Genüssen, die ihn seine letzte Plätte gekostet hatten. Ein Bett hatte er sich nicht mehr leisten können und um sich einen Unterschlupf in einer der Scheuern, die außerhalb des Hafens lagen, zu suchen, war er zu betrunken gewesen.


"Du musst Lankor sein", ertönte eine sanfte, tiefe Männerstimme.


Mühsam rappelte er sich von seinem harten Lager hoch. Mit dem Rücken an die Wand gelehnt, saß er blinzelnd auf dem Boden und blickte in das freundliche Gesicht von Sam.


"Wer will das wissen?" Die fehlende Begeisterung über den vornehm wirkenden Besuch, war in seiner Stimme deutlich zu hören. Lankor fragte sich, was dieser Fremde von ihm wollte. War der Feingekleidete schon länger vor dem Schlafenden gestanden und hatte auf sein Erwachen gewartet?


"Mein Name ist Sam Guldra. Ich möchte dir ein Angebot machen."


"Ich bin nicht interessiert, an Angeboten von Leuten wie dir." Umständlich stand Lankor auf und griff nach seinem Beutel, der ihm als Kissen gedient hatte. Jeder Knochen tat ihm weh und er streckte sich vor seinem Gegenüber. Obwohl Sam ein großer Mann war, selbst für die Verhältnisse auf Lorent, standen sie sich jetzt Auge in Auge gegenüber.


"An deiner Stelle würde ich mir das Angebot erst einmal anhören, bevor ich es leichtsinnig und vorschnell ablehne", riet ihm Sam.


"Ich kenne die Angebote, die von vornehmen Leuten kommen. Die Meisten wollen, dass man jemanden für sie beseitigt. Andere möchten, dass ich mich für sie umbringen lasse. Wenn es schlecht kommt, bin ich in beiden Fällen tot. Ich habe kein Verlangen nach dieser Art Arbeit. Ich bin kein Mörder und ich will nicht sterben. Zumindest noch nicht." Lankor versuchte an seinem Besucher in der Gasse vorbei zu treten. Sam versperrte ihm mit einem Schritt in dieselbe Richtung den Weg.


"Bei dieser Art Arbeit würde ich auch nein sagen. Aber es ist anders als du denkst. Niemand wird von dir verlangen zu sterben. Ich möchte dich für etwas anderes gewinnen. Wenn du dir anhören willst, was ich zu sagen habe, dann sei heute Abend in der Schwemme. Entscheide erst, wenn du mich angehört hast." Sam trat zur Seite und gab den Weg wieder frei.


"Und wenn ich nicht komme?", fragte Lankor in einem herausfordernden Ton. "Was passiert dann?"


"Dann, mein Freund, haben wir wohl beide Pech gehabt. Ich, weil ich meine Zeit vergeudet habe, du, weil dir die Chance auf etwas sehr Großes entgehen wird."


Lankor sah dem Alten noch einen Augenblick in die Augen, drehte sich dann und verschwand um die Ecke seines Nachtlagers. Sam wusste nicht ob der Mann am Abend kommen würde, aber er hoffte es. Lankor hatte Freunde auf ganz Wheed, im Besonderen, wenn es darum ging zu Reisen, konnte er sehr nützlich sein. Er kannte beinahe jeden Schiffer und auch die schnellsten Wege von einer Platte zur anderen. Wenn man lebte wie er, dann weil man ein Talent dazu besaß.


Riggold hatte sich in Sint Hafen auf Mhorra absetzten lassen. In der Sinter Wache, einem nicht allzu sehr heruntergekommenen Gasthaus, mietete er sich ein. Jeden Abend saß er in der Wirtsstube in der hinteren Ecke an einem kleinen, runden Holztisch und beobachtete die Leute, die den Raum betraten. Er wartete. Den Tag konnte er nicht bestimmen, an dem Bovan Bruck auftauchen würde, aber er wusste, dass er sich hier von Zeit zu Zeit blicken ließ. Bliebe er auch an diesem Abend erfolglos, so würde er wie die Abende davor, seine Miete für den folgenden Tag begleichen, um sich abends wieder in die Ecke an den gleichen wackeligen Tisch zu setzten. Er vermied die neugierigen Fragen seiner Gastgeberin allzu ausschweifend zu beantworten, was sich mit zunehmender Wartezeit, die er zu überbrücken hatte, als nicht ganz einfach gestaltete. Die Ausrede, er befände sich nur auf der Durchreise und würde hier für eine Weile Rast machen, begann langsam unglaubwürdig zu werden.


Ein Schatten huschte durch die Tür. Eine unauffällige Gestalt in dunklen Gewändern mit einer großen Kapuze, die das Gesicht verbarg, stellte sich in die Ecke an den Tresen. Der Mann blickte sich in aller Ruhe und unbeachtet von den übrigen Gästen in der Wirtsstube um, bevor die Frau hinter dem Tresen ihn bemerkte. Er äußerte einen Wunsch und bezahlte sofort, als sie ihm einen Becher hinstellte. Riggold konnte immer noch nicht das Gesicht des neuen Gastes sehen. Seine Kopfbedeckung hing zu weit vorne über und es war nur düsteres Licht von ein paar schmutzigen Lichten an der Wand, die den Raum erhellten. Er starrte den Neuankömmling an, ohne es selbst zu bemerken. Diesem entgingen die Blicke nicht, die aus der Ecke über den kleinen Tisch zu ihm herüber fielen und prostete seinem Beobachter mit dem Becher in der Hand zu. Riggold prostete zurück und machte eine einladende Handbewegung, sich zu ihm zu setzen. Den Blick noch einmal über den Raum schweifend, setzte sich der Eingeladene in Bewegung und steuerte auf Riggolds Platz zu.


"Meister Riggold? Weshalb wünscht ihr meine Gesellschaft?" Mit einer geschmeidigen Bewegung setzte er sich mit dem Rücken an die Wand. Er wollte den Überblick über die Vorgänge im Raum nicht ganz verlieren. Zudem sollte sich nichts hinter ihm ereignen können, womit er nicht rechnete.


"Ihr kennt mich gut.", begann der Alte. "Ihr befindet euch seit geraumer Zeit in diesem Raum und bleibt doch unbemerkt." Das Gesicht seines Gastes blieb ihm immer noch unter der weiten Kapuze verborgen. Die Ränder warfen in dem schlechten Licht einen zu großen Schatten. Trotzdem wusste er, dass Bovan Bruck an seinem Tisch Platz genommen hatte.


"Ich blieb weder der Wirtin noch euch verborgen", konterte dieser.


"Was treibt euch in diese Wirtschaft, wenn ich fragen darf?"


"Die Gerüchte auf der Straße erzählen von einem Alten Mann, der sich hier seit Tagen eingemietet hat. Er sei nur auf der Durchreise und doch bleibt er dafür zu lange an diesem Ort. Die Vermutung, er würde auf dunkle Gestalten warten, um mit ihnen noch dunklere Geschäfte zu pflegen wird laut. Wenn ich ehrlich bin, die Beschreibung passt auf euch, alter Freund." Eine gewisse Amüsiertheit hatte sich in Bovans Stimme geschlichen.


"Nun, wenn ich euch so betrachte, muss ich dem Verdacht mit den dunklen Gestalten zustimmen. Die Geschäfte allerdings, sind von etwas anderer Art. Ich kann euch versichern, sie haben mit der Farbe eures Gewandes nicht das Geringste gemeinsam."


Riggold unterbreitete seinem Freund mit leiser Stimme die Gelegenheit sich den Wächtern anzuschließen. Er eröffnete ihm das Auffinden des Wahren und die bevorstehende Reise auf der Suche nach den Schätzen von Wheed, um die siebente Platte zu finden. In der Hoffnung, nicht zu viel verraten zu haben, um Schwierigkeiten mit ihm zu bekommen, sollte er sich nicht anschließen, jedoch genug, um ihn auf seine Seite zu ziehen, sah er sein Gegenüber an.


"Das hört sich nach einem Abenteuer an.", sagte Bovan nach einer kleinen Pause.


"Soweit ich euch kenne, habt ihr noch nie das Abenteuer gescheut sondern es eher gesucht und auch viele Male gefunden."


"Wann gedenkt ihr abzureisen, Meister Riggold?"


"Wenn ich weiß, ob ich ein Mitglied oder einen Gegner in euch bei diesem Unterfangen gefunden habe." Riggold sah ihn forschend, den Blick auf das Dunkel der Kapuze gerichtet an.


"Zum Feind, habt ihr mich mit Sicherheit nicht, alter Freund. Seid morgen früh bei Dämmerung an den Stegen."


"Werdet ihr da sein?", fragte der Alte.


"Ich werde da sein. Vielleicht auch noch andere. So weit ich euch richtig verstanden habe, braucht ihr mehr als einen Mann, um der Riege zu trotzen." Er stand auf und ging. Riggold leerte noch seinen Becher Büntjelfruchtwasser und zog sich auf sein Zimmer zurück.


Bei Morgendämmerung stand der Alte Sternendeuter bei den Stegen und erwartete die Ankunft seines Freundes. Drei Männer schritten über den Hafenplatz auf ihn zu. Außer Bovan selbst waren noch Soy Kantin und Seireo Sarp erschienen.


Soy war ein Beschützer auf Bestellung und hatte eine wahre Kämpfernatur. Seine wuchtige Erscheinung ließ die anderen Begleiter wie schwache Kinder erscheinen. Der Höchste von Mhorra, Tolde Hanzah, bediente sich gerne seiner Dienste, wenn er auf Reisen ging. Die Geschäftsverbindung der Beiden hatte allerdings einen gewaltigen Riss bekommen, der auf der Tatsache beruhte, für die Begleitung am Blaumondfest zur Platte Ingwas keinen Sold erhalten zu haben. Tolde hatte sich schon immer mit der Bezahlung Zeit gelassen, dieses Mal aber, war er seiner Verpflichtung gar nicht nachgekommen. Er behauptete felsenfest die Zahlung schon geleistet zu haben. Die Aussicht, sich keine Gedanken mehr über die Besorgung von Essen und Unterkunft machen zu müssen, lockte ihn. Die Wächter würden nicht nur für ihn, sondern auch für seine Frau und die zwei Kinder während dieser Zeit aufkommen. Später hätte er einen Anteil an dem Schatz, um für sie zu sorgen.


Seireo hingegen hatte keines dieser Probleme zu lösen. Er war ein Dieb und besorgte sich selbst was er zum Leben brauchte. Es war nicht der Beruf seiner Wahl gewesen, es hatte sich eben so ergeben. Schmale, flinke Finger, die sich in Taschen, Beuteln und auf Marktständen bedienten ohne entdeckt zu werden sicherten ihm ein relativ unbeschwertes Leben. Der Arbeitseinsatz war gering, der Ertrag dafür hoch. Der Schatz alleine war ein Antrieb dem er nicht widerstehen konnte. Auch reizte ihn die Aussicht, sich auf leichte und schnelle Art bereichern zu können. Würde nur die Hälfte der Legenden sich bewahrheiten, hätte er ausgesorgt.


Sam hatte eine Liste erstellt, in der die neuen Anhänger der Wächter des Wahren aufgezeichnet waren. Sie war in den letzten Wochen um einige Namen angewachsen. Die Wächter bestanden jetzt nicht mehr nur aus Gelehrten und anständigen Leuten. Sie waren unter Anderem eine Ansammlung von Gesindel, das froh war sich nicht mehr um den Lebensunterhalt sorgen zu müssen.


Er selbst hatte einen dieser Taugenichtse angeheuert. Sie alle hatten aber eines gemeinsam, sie waren nützlich.


Lankor Radma besaß das Herz am richtigen Flecken. Er konnte mit seinen vielen Freundschaften und dem enormen Bekanntenkreis unter den Wasserwärtern eine große Hilfe sein, sobald sie die Platte wechseln würden. Die, sonst Fremden gegenüber verschlossenen Männer, würden seine Fragen über eventuelle Tätigkeiten der Riege an den Häfen ohne weiteres beantworten.


Bovan Bruck besaß die große Gabe, sich unsichtbar machen zu können. Er wurde nicht bemerkt, wenn er das nicht wollte. Viele Dinge wurden ihm zugetragen, ohne dass der Erzähler merkte was er Preis gab. Außerdem konnte er Fährten lesen, jagen und hatte einen siebten Sinn, wenn es darum ging Gefahren zu bemerken.


Soy Kantin, der ehemalige Beschützer von Tolde Hanzah, eignete sich ideal, um ihn an Auras Seite zu stellen. Seine Aufgabe würde sein, das Mädchen um jeden Preis zu schützen.


Seireo Sarp, ein ungewöhnlicher Dieb, der bislang noch nie erwischt worden war, könnte, wenn nötig, unbemerkt Dinge an sich nehmen. Vielleicht eignete sich seine Geschicklichkeit auch bei der Entwendung der Schätze. Schließlich wusste niemand wie die Edlen Teile vielleicht verankert, oder versteckt waren. Es könnte auch sein, dass sie durch Fallen geschützt wurden und ein paar flinke Finger von Nöten wären.


Sogon Lor Col, Angehöriger eines Nebenstammes der Sippe Col, aus der auch Randag stammte, hatte sich ihnen ebenfalls zur Unterstützung angeboten.


Quid Pamli war ein Tollpatsch, hatte aber die Gabe auf Dinge zu stoßen, die sonst niemand bemerkte, weil sie unwichtig erschienen. Der Junge stellte unbewusst die richtigen Fragen zur nicht immer ganz passenden Gelegenheit. Als er mit Sam nach Alt Rieg aufbrach, bemerkte er im Sand vor dem Steilhang eines Berges zwei einzelne Fußabdrücke, die nicht von ihnen selbst stammten.


"Was machen diese Abdrücke hier?", fragte Quid.


"Es muss wohl jemand über den Berg gewandert sein.", antwortete Sam, ohne weiter darauf zu achten.


"Dann ist der Mann wohl bis hier geflogen", stellte der Junge fest.


"Wie kommst du darauf, dass er geflogen ist und was macht dich so sicher dass es ein Mann war?", fragte Sam, der aufhorchend stehen geblieben war, um sich die Abdrücke doch einmal genauer anzusehen.


"Erst einmal führt keine Spur hier her. Und dann sind die Abdrücke so tief. Als wären sie von jemanden sehr schweren." Quid grinste über beide Ohren und sein fülliges Gesicht lief puterrot an. "Ich glaube nicht, dass eine fette Lady den Berg hochgekommen wäre."


Der Junge hatte Recht. Die Spuren wurden allerdings von einem Zweig verwischt und nur die Abdrücke direkt vor dem Aufstieg waren vergessen worden. Der Ast lag einige Schritt weit weg von der Stelle. Jemand musste ihn dort hin geworfen haben, denn dort stand kein Baum. Die Frage war, warum verwischte jemand seine Spuren?


Ersip Lisre war ein ehemaliger fahrender Händler, der sich wie kein anderer auf den Pässen und Handelsrouten auskannte. So manches Mal hatte er der Konkurrenz ein Schnippchen geschlagen, indem er eine Abkürzung nahm und vor allen Anderen an den großen Handelsplätzen erschien. Seine Preise lagen immer über denen der anderen Händler, jedoch war seine Ware auch von einer besonders guten Qualität. So konnte er es sich auch leisten öfter keine Touren zu fahren, was die Nachfrage nach seiner Ware noch mehr zu steigern schien. Kurzum, er war ein Schlitzohr, das es verstand die Gegebenheiten so zu nutzen, dass sie ihm gewaltige Vorteile verschafften.


Das Zusammentreffen von Ersip und Lankor war nicht so friedlich verlaufen, wie die anderen. Lankor, der seine große Klappe nicht hatte halten können, beleidigte den Händler aufs Derbste. Dieser ließ sich das natürlich nicht gefallen. Mit spitzen Bemerkungen erwiderte er die unangebrachten Kommentare seines Gegners und es war wohl einzig und allein seinem fortgeschrittenem Alter, von immerhin achtundfünfzig Zyklen, zuzuschreiben, dass es lediglich zu einem ausartenden Wortgefecht kam. Die Ergebnisse der lautstarken Unterhaltung der beiden lauteten, sich in Zukunft zu ignorieren, was wortstark besiegelt wurde.


"Komm mir ja nicht in die Quere, du profitgieriger Halsabschneider!" und "Das Selbe wollte ich dir gerade raten, du trunksüchtiger Tavernenstreicher!"


Olio Gamm war der Letzte auf Sams Liste. Ein erfolgloser Kleidermacher, der einen außergewöhnlichen Geschmack hatte, was Schnitte betraf. Alt hergebrachte Schnittmuster interessierten ihn nicht und so war sein Erfolg die Ware an den Mann zu bringen von sehr mäßigem Erfolg gekennzeichnet. Ab und an ging ihm ein neuer, unerfahrener Händler auf den Leim und hatte seine liebe Mühe das eingekaufte Gewand hinterher an den Mann zu bringen.


Aura hingegen war begeistert von dem dunkelgrünen, glänzenden Kleid, das er in den letzten Tagen für sie gefertigt hatte. Es saß sehr eng am Oberkörper und wurde von goldenen Schnüren gehalten, um in einen umso weiteren, wallenden Rock zu fließen, der bis zum Boden reichte. Die Ärmel waren in lange Spitzen endend gearbeitet. Die ganze Zeit hatte sie begeistert bei ihm gesessen, als er Stich um Stich in den dicht gewebten Stoff schickte und die Teile zu einem Ganzen zusammenfügte. Sie liebte das Gewand und lächelte insgeheim bei jedem Schritt, weil es geheimnisvoll zu rascheln schien.


Die Mägen, die es zu füllen gab, wurden immer mehr. Sam hatte deshalb einen Plan geschmiedet, um die Truppe unterhalten zu können. Sein eigenes Geld reichte nicht mehr aus.


Silagur Westendor war versessen darauf, die Geheimnisse von Wheed und die siebente Platte zu erkunden. Enttäuscht hatte er hinnehmen müssen, dass scheinbar auch in diesem Zyklus sein Verlangen nicht gestillt werden könnte. Sam, sein Sternendeuter hatte ihm versprochen Nachforschungen anzustellen. Ungeduldig hatte er Tag um Tag, Woche um Woche in seinem herrschaftlichen Haus ausgeharrt, ohne auch nur einen Brief von dem Kundschafter zu erhalten. Umso größer war sein Erstaunen, als dieser plötzlich und ohne Ankündigung vor ihm stand.


"Sam!", mit Freude im Gesicht sah er ihn an. Plötzlich nahmen seine Züge eine strenge Form an. "Sam Guldra. Wo hast du die ganze Zeit gesteckt? Mich hier, ohne eine Nachricht wochenlang warten zu lassen. Ich sollte dich einsperren lassen."


"Verzeiht mir, Höchster von Lorent. Aber ich habe große Neuigkeiten die meine Abwesenheit rechtfertigen werden." In tiefer Verbeugung stand der Sternendeuter vor ihm.


"Nun, erhebe dich und setze dich mit mir an den Tisch. Ich bin gespannt was du mir alles berichten kannst." Der hohe Herr deutete auf einen kleinen Tisch, der an einem der großen Sichtlöcher stand. Edles Rinkabaumholz, das dunkel im einfallenden Licht der Sonnen erstrahlte, mit zwei, mit ebenso edlen Stoffen bezogenen Stühlen an beiden Seiten.


"Als Erstes brauche ich euer Versprechen, dass die Worte dieses Gespräches diesen Raum nie verlassen werden."


Das Gespräch der beiden Herren zog sich den ganzen Nachmittag über hin. Sam klärte den Herrscher von Lorent über die Geschehnisse auf. Die Riege, die Wächter, die Offenbarung auf dem Sulberg und er versuchte jede Frage so zu beantworten, dass sie den Herrscher zufrieden stellte.


"Wir erweitern gerade unsere Anhängerschaft", endete er mit seiner Erzählung.


Silagur machte ein nachdenkliches Gesicht, erhob sich und fing an durch den überschwänglich ausgestatteten Raum zu schreiten.


"Du informierst mich reichlich spät muss ich sagen", erklang seine Stimme ein wenig ärgerlich.


"Es wäre unklug gewesen euch über Wahrscheinlichkeiten zu informieren und später hatte ich schlichtweg keine Zeit dies zu tun. Die Ereignisse haben sich überschlagen", rechtfertigte sich Sam.


"Es ist so wie es ist. Was brauchen wir? Wie sieht unser nächster Schritt aus?"


"Wir benötigen vor allem Lebensmittel. Die Zahl der Anhänger wächst, mein Herr. Ich habe nicht die Kapazität um sie weiterhin alle zu versorgen."


"Du sollst sie bekommen. Wo habt ihr euer Lager? Ich werde alles Nötige dort hin schicken lassen."


"Genau das, ist das Problem. Niemand darf unseren Aufenthaltsort kennen. Ihr könnt nicht einfach eine Wagenladung Essen dort hin schicken, ohne aufzufallen." Sam konnte beobachten, mit welchen Gedanken sein Gegenüber spielte. "Zum anderen wäre es auch unklug von euch, die Hochburg zu verlassen. Es würde zu viel Aufsehen erregen. Die Augen und Ohren der Riege können überall sein. Wir dürfen das Risiko entdeckt zu werden nicht eingehen", fügte er deshalb hinzu.
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Kapitel 2


Der Spion


in den


Bäumen




Es wurde eng um den Tisch in der großen Halle der Wohnburg Alt Rieg, als alle Platz genommen hatten, um zu speisen. Dreizehn Männer, außer Auras Bruder und sie selbst, saßen an dem wuchtigen Steintisch. Lankor hatte sich, sehr zum Missfallen Randags, neben Aura platziert. Er musste zusehen, wie dieser grobe Kerl immer wieder Auras Aufmerksamkeit mit verschiedenen Späßen auf sich lenkte. Randag kannte die Masche, mit der man einem Mädchen gefallen konnte. Er selbst war beinahe ein Meister darin gewesen die Gunst der Frauen zu erlangen, indem er witzige Geschichten erzählte und mit Komplimenten um sich warf. Es war unerträglich ihn an Auras Seite zu sehen, wie er ihr gekonnt das Haar aus dem Gesicht strich und hinter ihr Ohr steckte. Sam, der den Stuhl neben ihm besetzte, legte eine Hand auf die seine und schüttelte beinahe unmerklich den Kopf, als er ihn ansah. Der Meister hatte Recht. Es war nicht die Zeit dieses Gefecht zu führen. Aber diese Zeit würde kommen und dann würde Lankor zu den Himmeln beten, ihm niemals begegnet zu sein.
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